
2 II. Abhandlung: v. Schroeder.

andrerseits brachte es eine unglückliche Richtung unserer Zeit
mit sich, daß man sich andere und höchst wichtige Quellen
zur Erkenntnis dieses Problems geradezu geflissentlich ver
schüttete und verbaute.

Daß das Mittelalter in dem heiligen Gral eine mit wunder
baren Kräften ausgestattete Passionsreliquie sah, die Abend
mahlsschüssel Christi, die Schüssel, in welcher Joseph von Ari-
mathia das Blut des Heilands sammelte, oder auch beides zu
gleich; daß die Wunder des Grals in irgendwelcher Weise
mit den Geheimnissen des christlichen Meßoj)fers zusammen
hingen, das ließ sich wohl kaum verkennen, — und nur wenige
sind wohl so weit gelangt wie Gottfried Baist, der der
Gralsprozession in Crestiens Perceval den religiös-mystischen
Charakter überhaupt abspricht und es allen Ernstes für möglich
hält, ,daß der Gral in seiner ersten Gestalt ohne jede wunder
bare Eigenschaft war und nur die Regel exemplifizieren half,
daß unter Umständen auch Reden Gold sei 1 . 1 Daß aber in

der fast unübersehbaren Fülle von Wundergeschichten und
wunderbaren Zügen, die den Gral und seine Umgebung be
treffen, vielfach uralte, vorchristliche, heidnische Mythen und
Sagen in christlicher Umbildung fortleben könnten, diese doch
gewiß recht nahe liegende Möglichkeit Avird jetzt schon lange
fast allgemein hartnäckig geleugnet, seitdem Birch-HirSeh
feld in einem fleißig gearbeiteten, aber keineswegs Aveit und
tief blickenden Buche den Naclrweis zu liefern gesucht hat,
daß die Sage vom heiligen Gral mit den verschiedenen Zauber
kesseln und Zauberbechern der keltischen Sage, die man früher
mit ihr in Zusammenhang brachte, nichts zu tun habe, sondern
einzig und allein in der christlichen Legende A r on der Abend

mahlsschüssel, resp. der Schüssel des Joseph von Arimathia,
ihre Wurzel habe. 2

Allerdings sind ihm nicht alle Forscher in seiner negieren
den, den Einfluß der heimischen Sagenwelt ablehnenden Richtung
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